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Preuſen. 
Candtags⸗ Verhandlungen. 

20. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 16. Juni. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find gefüllt. Am Miniſtertiſch der 
Finanzminiſter mit zwei Commiſſarien. - ä ; 

Präſident Grabow theilt verſchiedene Zuſtimmungs⸗Adreſſen in der Vir⸗ 
chowſchen Angelegenheit und zwei Mißtrauens⸗Adreſſen mit. 

Vor der Tagesordnung fordert Abg. Wachsmuth den Präſidenten auf, 
noch einmal dem Staatsminiſterium von dem Beſchluſſe des Hauſes vom 
12. d. Mts. in der Prozeßſache des Dr, J. Jacoby Mittheilung zu machen, 
da die frübere Mittheilung die Folge einer Benachrichtigung an die Bethei⸗ 
ligten wicht gehabt hat. Der Präſident wird dieſer Aufforderung nach⸗ 

mmen. 

x Das Haus tritt in die Tagesordnung ein, deren erſter Gegenſtand der An⸗ 
trag des Abg. v. d. Heydt, betreffend die Geſchäftsordnung. iſt. Der Antrag 
will zu § 60 der Geſchäfts-Ordnung folgenden Zuſatz: „Erachtet der Präſi⸗ 
dent die ung nicht für verletzt, fo entſcheidet auf den Antrag von 15 
Mitglieder" Idas Haus in der nächſtfolgenden Sitzung ohne Discuſſion, ob 
der Irdne zsruf durch den Präſidenten nachträglich auszusprechen iſt.“ — 
Die Geſchafts⸗Ordnungs⸗Commiſſion beantragt: „Das Haus der Ab⸗ 
geordneten wolle beſchließen, den Antrag des Abg. v. d. Heydt und Genoſſen 
abzulehnen. Dazu hat der Abg. Jung folgendes Amendement eingebracht: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) den Antrag des Abg. 
v. d. Heydt abzulehnen, 2) zu erklären: daß insbeſor dere die Motive des An⸗ 
trages ſowohl die Würde und das Anſehen des Präſidiums als des ganzen 
Hauſes verletzen.“ (Unterſtützt von Runge, Laßwitz, v. Saucken⸗Tarputſchen, 
Dr. Becker, v. Forckenbeck u. A.) 

Präsident Grabow will, da die Motive des v. d. Heydtſchen Antrages, 
ihn perſönlich angreifen. den Vorſitz an den Vicepräſidenten v. Bockum ⸗ 
Dolijs abgeben, aber Waldeck, v. Bockum⸗Dolffs und v. Bonin find der Ans 
ſicht, daß dazu kein Giund vorhanden fei, da die Motive das Präſidium 
als ſolches angreifen, und ſelbſt v. d Heydt ſchließt ſich dieſer Anſicht an. 
Präſident Grabow dankt für dies Zeichen erneuerten Vertrauens, verſpricht 
auch die bevorſtehende Debatte mit der Unparteilichkeit zu leiten, die ihm an 
mancher Stelle ſo ſchwer verdacht werde, und ermahnt alle Theile des Hauſes 
zur Mäßigung, damit er der unangenehmen Pflicht zur Ordnung zu rufen 
überboben werde. 0 g 

Referent Abg. Aßmann motivirt den Commiſſions⸗Antrag. 

Die Discuſſion wird nunmehr eröffnet, und die Rednerliſte folgender⸗ 
maßen feitgeftellt. Für den Commiſſions⸗Antrag die Abag. Dr. Koſch, 
Jung, Lent, 510 John (Labiau), Runge, Tr, Gneiſt, Waldeck, Richter, 
b. Heu und antak, gegen den Commiſſions⸗Antrag die Abgeordneten 
Graf Eulenburg, v. d. Heydt, Graf Wartensleben und Wantrup. 

Abg. Grof zur Eulenburg: Der Antrag, ſowie ich ihn aufgefaßt habe, 
iſt weit entfernt von einem Parteimandver, noch weiter entfernt davon, Ver: 
legenheiten bervorrufen zu wollen, er iſt weiter Nichts, als der einfache Aus⸗ 
druck der Minorität dieſes Hauſes, daß fie ſich in Bezug auf die hier ſtatt⸗ 

ndenden Verhandlungen verlegt fühlt, nicht weil fie glaubt, daß man ihr 

nrecht thun will, ſondern weil ſie ſich der . e nicht verſchließen 
kann, daß die 1 in dieſem Hauſe eine Wendung genommen 
haben, welche die Minorität in ihrem Rechte beeinträchtigt. 

Die Antragfteller wollten einen Weg der Abhilfe finden, der der unum⸗ 
gänglich nötigen Redefreiheit fo wenig Hinderniſſe als möglich bietet. Uns 
richtiges ſteht % den Motiven nicht, dem Sinn und dem Weſen nach find 
dieſelben correct. Der Referent hat darauf hingewieſen, welchen Eindruck ein 
ſolcher Antrag im Lande machen müſſe; ich erlaube mir dagegen die Frage, 
was für eine Beurtheilung es im Lande finden muß, wenn die Debatten hier 
im Hauſe einen Ton annehmen, wie fie angenommen haben? D 
ferent bat eben von einem brülsken“ Verfahren des Miniſteriums geſprochen, 
ein Ausdruck, der vom Präſidium in einem früheren 5 gerügt worden 
iſt, und es iſt natürlich, daß außerhalb des Hauſes die . 
muß, daß feine ganz gleiche Vertheilung der Rechte ftattfinde. Wenn der 
Hr. Referent geſagt habe, daß die Ablehnung des Antrages im Intereſſe 
der Minorität liege, fo gewinnt es dagegen ben Anſchein daß die Majorität 
nicht geneigt ift, der Beſchwerde abzuhelfen. Wir legen gerade in die Hände 
der uns egenüberſtebenden Mojorität die Entſcheidung, und darin kann un⸗ 
möglich 25 Verl'tzung der Würde des Hauſes 1 werden. Was die 

weckmäßigteit des Antrages anbetrifft, fo dürfte der Satz hier zutreffen: 
leetere si nequeo superos, Acheronta movebo, 5 

V äs. Grabow Der Vorredner bat ſith beklagt, daß ich den vom Re⸗ 
ferenten gebrauchten Ausdruck brüsk⸗ nicht gerügt hibe, während dies in 
einem früderen Fall geſcheben ſei. Ich bin ſeit jener Zeit belehrt worden. 
indem durch die Zeitung, namentlich durch eine fran öſiſche, mir nachgewieſen 
worden iſt, daß der Ausdruck „brüsk“ in keiner Weiſe eine parlamentariſche 
Beleidigung in ſich ſchließt, und weil ich jeder Zeit der Belehrung zugäng⸗ 
lich bin, babe ich geglaubt, heute von meinem Rechte keinen Gebrauch machen 
zu muſſen. ; I : Der Antrag iſt nur das 

Dr. Koſch (für den Commiſſions⸗Antrag): Der Antrag iſt a 

Amer agli Aushängeſchild für die Motive, um ihren Inhalt ins Land 
u werfen. Antrag und Motive ſind nicht aus einem Gehirn entſprungen, 
he haben verſchiedene Wäter und der Antragtraafteler wollte in der Com: 
miſſion nicht einmal die Rolle des Adoptivvaters für die Motiv überneh 
men. Im engliſchen Unterhauſe würde ein ſolcher Antrag 1 Strafen 
mach ſich ziehen; die Motive verdienten eigentlich einen Ordnung ruf. Der 
Antrag ift fein Correlat zu dem von der 25 cms ff — 
egen einen erlaſſenen Ordnungsruf, ein x 
ine — auch der beſte Präſident kana irren. Der . Lane 
ſeden Vorſitzenden, der das nothwendige Zartgefühl hat, zur Niederlegung 


ſeines Amtes zwingen. Mein Antrag hat ſchon neulich einen Sturm erregt, 


d. dt: 1 : 
der a in Besdlmit zu ihm ſteht. Die Motive verleugne ich nicht, fon- 


ich zu ihnen. Harmlos ift der Antrag nicht, aber er berührt 

Weben die ojoritä A. Rechte er erweitern will, noch verletzt er den Brä- 
denten durch ein Mißtrauensvotum, ſondern er betrifft Wen Stellung des 
Rufen er gilt der Zukunft, ohne die Gegenwart zu kr 2 3 der 
er nur fo viel Thatſächliches anjiebt, als a: ift, um die 8 15 mißfeage 
zu prüfen. Wir baben ja in diefem Haufe nebdrt, daß man en »ufs 
decken muß, um fie heilen zu können. Will man eine Blumenlefe gethaner 
Aeußerungen gegen die andere aufſtellen und citirt Auseſprüche von Miniſtern, 
ſo gebe ich zu erwägen, daß die Rätbe der Krone nicht der Geſchäftsordnung 
dieſes Hauſes unterworfen find, Aeußerungen anderer Mitglieder, die nicht 
zur Mebrbeit gebören, würden nur meine in der Eile gemachte Sammlung 
erweitern. W 4 3 für Niemand Strafloſigkeit, ſondern objectives, glei⸗ 

aß für Alle. g Be 

15 2 ‚hr mich auf das Verhalten des Herrn Vicepräſidenten v. Unruh 
bei der Rede des Abg. Gneift, auf die ich zurückkomme, nicht als auf eine 
persönliche Angelegenheit; denn als ſolche ift ſie, wie ein Schreiben des Abg. 
Bneift an die Commiſſion mültheilte, in einer für ben Herrn Abgeordneten, 
wie für den Herrn Kriegsminiſter gleich ebrenvollen Weſſe erledigt und ihre 
A iſt, als über eine periönliche Angelegenheit, an dieſer Stelle 


e Regel, gegen die der Abg. v. F 
ie von Lahe verſtoßen zu haben ſcheint. In anderen deutſchen Staaten 
iſt die Stellung des Präſidenten durch feine Ernennung begrenzt. Das par⸗ 


fahren muß, wie jedes andere, den Recurs an eine 

. ——— Mrautt der Präſident deshalb 1 Hat 
er doch neulich den Mangel eines Recurſes in der Geſchäftsordnung ſelbſt 
und ohne Empfindlichkeit anerkannt. Der Antrag ift, wie ich zugebe, nicht 
bne Schroffheit zu motiviren, aber bei längerem Schweigen würde ich mit⸗ 
verantwortlich werden für das Fortbeſtehen des Uebelſtandes. Ich bin mit 
dem Abg. Jung der Meinung, daß die Würde des Hauſes verletzt iſt, aber 
nicht durch meinen Antrag, ſondern durch die Vorgänge, die ibn veranlaſſen. 
Abg. Jung: M. H.! Der Antrag erſcheint wie ein ganz menſchlicher 
Kopf, der ſogar conſtitutionelle Züge bat und für den Unbefan Far der 
ibn lieſt, ganz unbedenklich ausſieht; die Motive hingegen reihen ſich daran, 
wie ein bbc grimmer unconſtitutioneller Leib mit ſehr 1 Tagen 
und Krallen, und fo erſcheint der Antrag mit den otiven zu Bean: - 
das egyptiſche Ungethüm, die Shinx. (Heiterkeit.) Aber dieſe Shinx iſt kein 
Rathſel; rechnen wir die Prinzipien diefer Herren zuſammen mit dem, was 
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Sechs undvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


in den letzten Wochen u. A. im Herrenbaufe vor fi gegangen ift, jo wird 
28 klar, daß dieſer Antrag nur ſeinen Beitrag zur Arbeit jenes Hauſes lie⸗ 
fern will. (Sehr wahr! li ks.) Im Herrenhauſe packt man den Stier bei 
den Hörnern; die Herren haben gar keine Rückſichten zu nehmen, fie inter⸗ 
pretiren die Conſtitution nicht, fie ſtreichen fie. Die Herren kennen über» 
haupt die Geſchichte nicht mehr, ſeitdem der Feudalismus beeinttächtint iſt: 
nach ihren Ideen wird He von einigen Juden und jädiſchen Literaten noch 
gemacht. (Heiterkeit.) So rücken fie mit der ganzen foiftlen Macht ihrer 
urweltlichen Ideen in die Debatte ein. (Anhaltende Heiterkeit auf allen Sei: 
ten.) Aber, m. H., bier im Abgeordnetenhauſe muß man ein conſtitutionel⸗ 
les Geſicht machen (Heiterkeit), und das iſt eben der Zweck des Antrages. 
Es iſt nur curios, daß die Herren beabſichtigen, von dem Präſidenten an die 
Majorität zu appelliren. Und in den Motiven greifen fie lauter hervorra⸗ 
gende Redner der Majorität an und wollen von der Majorität gegen dieſe 
einen Ordnungsruf erlangen (Sehr richtig.) 0 

Graf Eule ndurg hat geſagt, wenn er die Götter nicht rübren kann, fo 
will er den Archeron bewegen; das paßt hier nicht, denn der Archeron ſteht 
im Gegenſatz zu den Göttern, und die Majoritit dieſes Hauſes befindet ſich 
nicht im leiſeſten Gegenſatz zu dem Präſidium. Im Gegentheil iſt der Herr 
Präfident nun vielleicht ſchon Imal gewäblt, und befindet ſich immer im 
ſchönſten Eirklang mit der Majorität; daher glaube ich nicht zu viel zu ſa⸗ 
gen, wenn ich behaupte, der Antrag, von dem Präſidenten an die Majorität 
zu appelliren, iſt nur ein ſimulirter. Die Motive find die Hauptſache; fie 
find ein Pampblet gegen die Majoritckt dieſes Hauſes, gegen das Präfivium, 
gegen die Redefreiheit und eine Vorarbeit für den Staatsanwalt, den der 
Herr Minifterpräfident uns im Herrenhauſe in Aus ſicht geſtellt hat (Hör, 
hört!) Dem Herrn Antragſteller, der in der Commiſſion ſchon geſagt bat, 
Ausſchreitungen kämen von allen Seiten vor, möchte ich hier bemerken, daß 
es doch eigenthümlich ift, daß gerade er eine fo große Empfindlichkeit für 
Ausdrücke hat, die ihm zu weitgehend erſcheinen. Es hat doch Zeiten gege⸗ 
ben, wo die Wogen der Volksbewegung auch an ſein Herz ſchlugen (bört! 
Heiterkeit“), wo er, mächtig bewegt durch dieſelben, Reden gehalten hat, die 
ja actenmäßig conftatirt ſind, für die der von ihm eitirte § 101 des Strafs 
gefetzbuches bei weitem nicht ausreichen würde (Hört, hört!). Ich möchte 
Herrn v. d. Heydt an das Sprichwort erinnern, wer in einem Glashauſe 
wohnt, darf nicht mit Steinen werfen (Bravo.). 

Der Herr Abg. hat ferner in der Commiſſion geſagt, er habe geglaubt, 
mit ſeinem Vorſchlage eine freundliche Aufnahme zu finden. Es iſt eine 
eigenthümliche Manier, freundliche Aufnahme zu ſuchen, indem man Jemandem 
ein Pamphlet, eine Schrift voller Injurien, an den Kopf wirft. Vielleicht 
ift der Herr Abgeordnete der Meinung die im „Jean Paul“ eine komiſche 
Figur ausſpricht, daß die Nerven des Woblwolens im Rücken des Menſchen 
liegen und man fie deswegen dort bearbeiten müſſe, wenn man ihr Wohl; 
wollen erlangen wolle. (Heiterkeit.) M. H.! Iſt denn die Befugniß eines 
Präſidenten dieſes Hauſes ſo ganz exorbitant? Hat nicht der Beamte, der 
Einzelrichter, ver Bagatellrichter die Entſcheidung über Gut, Vermögen und 
Freiheit der Menſchen? Und in der Verwaltung ein Regierungs⸗Präſident. 
ein Ober. Präſident, ein Polizei⸗Präſident und gar ein Miniſter? Mit den 
liebenswürdigen Geſetzen von 1824 und 1850 ſind ſie Geſetzgeber, Richter 
und Executoren in einer Perſon. Sit denn Herr v. d. Hevot vor feiner 
eigenen Verwaltungsmacht ſo ſehr erſchrocken, als er Miniſter war? Ich 
erinnere daran, wie er rechtswidrig nach der Anſicht aller Rechtsverſtändigen, 
den Eiſenbahnen Nachtzuge auferlegte, die zum Theil ganz nutzlos waren, 
daß er den Directoren Ordnungsſtrafen in progreſſiver Weiſe auferlegte, die 
weiter fortſchreitend jeden Nabob ruinirt haben würden. Hier waren alle 
Rechtswege ausgeſchloſſen, und Herr v. d. Heydt war doch nur Miniſter 
und der Herr Präſident iſt doch der Erwählte des preußiſchen Volks! (Leb⸗ 
baftes Bravo!) i 

Iſt er doch Derjenige, der aus den Urwahlen durch dreifache Deftillation 
bervorgegangen ift (Heiterkeit), der eigentliche Repräſentant des ganzen preuß. 
Volks und, ich kann wohl jagen, augenblicklich der verehrteſte Name in ganz 
Preußen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wenn Sie (zur Rechten) einem ſolchen 
Manne jo Heine Befugniſſe nicht anheimgeben wollen, fo kann das nicht ernft 
gemeint ſein. Ich wüßte Ihnen ein beſſeres Mittel anzugeben, um bier 
einen für Sie angenehmeren Ton herbeizuführen. Sie drauchen nur das 
Recht des Landes anzuerkennen; fie brauchen nur den moraliſchen Mächten 
des Landes vieſelbe Achtung zu beweiſen, wie den materiellen. Aber Sie kennen 
nicht die moraliſchen Gewalten des Lebens, Sie kennen nur die Gewalten 
über die Polizei und die Bayonnete, die in einer Hand die Belohnungen, in 
der andern die Strafen haben. Ueber die moraliſche Macht lächeln Sie, bis 
iefe ſich endlich fühlbar macht. Dann ſieht man eine plötzliche Umkehr, und 
Einer, der heute im Thronſaal ein ſchöner weißer iſt, iſt morgen auf der 
Wilhelmsböhe in Elberfeld ein blutrother. (Hört, hört! Bravo! lang ans 
dauernde Heiterkeit.) . 

Der Jammer über die Redefreiheit iſt ſeit einigen Wochen förmlich epide⸗ 
miſch geworden (Heiterkeit) und die Herren von der Rechten haben auch ihr 
Scherflein zur Arbeit des Herrenhauſes beitragen wollen. Weiter hat dieſer 
Antrag wohl keinen Zweck. (Sehr wahr.) — (Redner geht hierauf zu einer 
eingehenden Beleuchtung des Antrages und der Motive ſelbſt über, er zieht 
hierbei Parallele zwiſchen den gegenwärtigen Zuſtänden Preußens und denen 
Frankreichs zur Zeit Polignac's, doch ſei wie bier ein „inneres Düppel“ ein 
„inneres Algier“ zu bekämpfeu geweſen; demſelben Schickſal, wie Polignac, 
müſſe das Princip der preuß. Miniſter verf ellen. Die Nothwendigkeit der 
Redefreiheit ſei gerade durch den Antrag nachgewieſen, wie aus der Verbin⸗ 


dung deſſelben mit den Debatten des Hauſes hervorgehe. Ein St atsanwalt,] J 


der die Anklage erhöbe, werde ſchon gefunden werden, aber kein Richter, der 
in dem Verfaſſungs⸗Conflict ein Urtheil ſpräche. Es müßte das ein Richter 
ſein über den Ka pf, den Hr. v. Blanckenburg den Kampf der Hohenzollern 
gegen dies Haus genannt babe und da das Haus der Repräſentant ves 
preuß. Landes ſei, alſo den Kampf der Hohenzollern gegen das eigne Volk. 
Das einzige Mittel, um bier einen Richter zu finden, ſei das fehlende Mini⸗ 
ſter⸗Verantwortlichkeitsgefetz Der Antrag verletze aber auch die Würde des 
Hauſes, deswegen habe er (Redner) fein Amendement geſtellt und empfehle 
daſſelbe zur Annahme. (Lebhafter, lang anhaltender Beifall.) 

Abg. Graf Wartensleden (gegen den Commiſſions⸗Antrag): Ich habe 
hinlänglich documentirt, daß ich auf der äußerten Rechten ſitze, aber das 
Cirkelrund der Erde machs, daß die äußerſte Rechte und die äußerſte Linke 
ſich berühren. Zur äußerſten Linken gebört der Herr Vorredner und ſicher⸗ 
lich der Herr Dr. Jacoby, der neulich in feiner mit etwas Eidbruch durch 
mengten Rede zur Steuerverweigerung aufforderte, das heißt, zur zahmen 
Revolution gegen unſere R’gierung. Nun, m. H., ich befinde mich auch in 
einer etwas ihatkräftigen Natur und will auch eine zahme Revolution gegen 
die ſelbſteingeſetzte Obrigkeit unſeres Hauſes machen. Perſönlich habe ich 
große Verehrung vor dem Herrn Präſidenten — bis auf einen Punkt. (Große 
Heiterkeit.) Ich verehre ihn ſehr und würde es vielleicht ſelöſt nicht befler 
machen. Aber was der Abg. Gneiſt von der Reorganiſation ſagte, von des 
Königs eigenſtem Werk, das war unvorſichtig und verletzte unſer Hens und 
Gefühl. Wir ſind in den Motiven nicht einmal ſo accurat geweſen, nach den 
ſtenographiſchen Berichten zu citiren (Heiterkeit) und doch iſt nur eine Stelle 
ungenau genommen worden, die von den Wiederkäuern. Es heißt da: „Mit⸗ 
glieder des Hauſes konnten mit wiederkäuenden Thieren verglichen werd' n.“ 

un, m. H., wir find auf dieſer Seite keine Männer der Wiſſenſchaft (ſehr 
wahr! Große Heiterkeit), wir kannten des Dr. Virchow neu entdeckte Wiſſen⸗ 
{haft von den wiederkäuenden „Menſchen“ noch nicht, vielleicht macht er fie 
fo allgemein, daß auch wir Conſervativen daran glauben können. Für uns 
wäre es in dieſer ſchlechten Zeit ein großer Vortheil, wenn wir unſere Leute 
zu ſolchen Wiederkäuern machen könnten; das wäre eine gute Erfindung, für 
die ich dem Dr. Virchow dankbar fein würde. (Stürmiſche Heiterkeit.) 

Als Entſchuldigung für den Ausdruck, den er angewendet, kann ich das 
nicht gelten laſſen. Er hat vielleicht nicht bösartigerweiſe daran gedacht, 
aber ein lapsus linguae bleibt es doch. Der Antrag kommt auch Ihnen 
einmal zu Gute, denn wir wenigen Feudalen ſind ja nur der Vortrab der 
neuen Majorität. Der Herr Reſerent bat von tendenzidfer Auffaflung ge: 
ſprochen. Das iſt eigentlich eine Beleidigung. Iſt das nicht eine Be eidis 
gung, wenn man mir das vorwirft? Gewiß ift das eine Beleidigung und 
unpaſſend für einen Referenten. Ich habe auch viele liberale Anſichten, aber 
in die Verfaſſung ſelbſt iſt bei ihrer Catſtehung der Zwieſpalt hineingetra⸗ 
gen, der jetzt unſer Conflict genannt wird. Sie allein iſt an ihm Schuld, 
denn eigentlich müßten wir alle über die Hauptfragen einig ſein. Ich will 
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dem Dr, Jung (verzeihen Sie, daß ich ihn durchaus zum Doctor machen 
will) den Ariadne⸗Faden zu ſeiner Sphinx geben, wie er den Antrag 
nennt: er iſt ehrlich uud ohne Hintergedanken und nicht inrectiv. Machen 
Sie mit ihm, was Sie wollen, aber nehmen Sie das Amendement Jung 
nicht an, denn das thut uns Unrecht. (Beifall rechts.) 

Abg. Lent (für den Commiſſions⸗Antrag): Die Motive gehören nicht 
zum Antrage d. d. Heydt, ſondern v. Below. Der Abgeordnete iſt nicht un⸗ 
verantwortlich; er hat den Präſidenten über ſich, und das Minifterium kann 
den Rechtsweg beſchreiten. Wäre das Letztere moglich, die Regierung bätte 
es längſt gethan. Die Autorität des liberalen Staatsrechtslehrers v. Rönne 
wird Ihnen nichts gelten, da auch die Gußſtahlgeſchütze eines liberalen Fabri⸗ 
kanten ſchlechter find, als die eines gutgeſinnten. Aber Herrn v. Gruner 
und Reichenſperger werden Sie gelten laſſen, alle deutſchen Staatsrechtslehrer 
ſtehen auf unſerer Seite, alle deutſche Verfaſſungen, außer der reuſſiſchen, 
eine Erklärung des Obertribunals vor 12 Jahren, eine Declaration des 
Geſammt⸗Miniſtertums vor 4 Jahren. Wenn wir dieſen Saal verlaſſen, 
ſtehen uns Verfolgungen und Sündenregiſter bevor; das Alles läßt uns 
gleichgiltig. Daſſelbe Stück ſpielte vor 40 Jahren in Baden wegen 
148,000 Fl. im Militär⸗Etat, die der Landtag verweigerte; da ſollte auch das 
Land wehrlos werden, alle mögliche Reaction wurde gemacht, und doch hat 
das Land jetzt fein bewundertes Verfaſſungsleben. Außer F. Liſt in det 
würtembergiſchen Kammer ſind etwa nur 4 deutſche Abgeordnete verhaftet 
worden. Vielleicht iſt es uns vorbehalten, dieſe Ziffer zu vermehren. Aber 
dem Tage von Ligny, der heute fein 50jähriges Jubiläum bat, folgte die 
Sonne von Waterloo. 5 

Abg. Wantrup: Als neulich ein Reg.⸗Commiſſar ſich gegen das Lachen 
des Hauſes empfindlich zeigte, da ſagte man, es möge lieber ſein Chef kom⸗ 
men, der weniger empfindlich ſei. (Heiterkeit.) In England tft das Parla⸗ 
mentsmitglied verantwortlich für das, was von ſeinen Reden gedruckt wird. 
Auch ſteht es dort jedem Mitgliede frei, die Tribünen räumen zu laſſen, und 
die Tribünen haben bei uns einen groben Einfluß auf die Rednet; auf mich 
nicht, denn ich ſitze fo, daß ich fie nicht ſehen kann. (Heiterkeit) Wenn ein 
Angeböriger eines barbariſchen Staates, der keine Verfafſung hat, in dieſen 
Saal kommt, der muß glauben, daß die erſten Diener der Krone auf dem 
Moquirſtupl ſitzen. Man kann jagen: du bift im Unrecht — etwas anderes 
iſt: du biſt meineidig. Man wirft uns einzelne Aeußerungen vor: ja, m. H., 
wir ſind Menſchen, und böfe Beiſpiele verderben gute Sitten. Zuweilen 
machen auch wir „Oho,“ aber um Ihnen alle Ibre „Obo's“ und Heiterkeit 
zurückzugeben, müßten wir 5 Jahre lang ſitzen. Beſſer unterblieben alle 
Zeichen des Beifalls und des Mißfallens und an einem zurüdgebaltenen 
Bravo ſtirbt Niemand. Was hat der Abg. Waldeck nicht oft für perſpnliche 
Bemerkungen, an denen nichts perſönlich war, als die Perſon, ohne Unter⸗ 
brechung ſeitens res Präſidiums machen dürfen, fo daß ich geglaubt babe, 
der Herr Präſident höre nicht gut auf dem linken Ohr, da mir mitgetheilt 
ift, daß er überhaupt nicht gut hört. (Unterbrechung, Pfui! Pfui! Schlech⸗ 
ter Witz! Viele Abgeordnete verlaſſen den Saal.) Handeln Sie gegen uns 
nach den Regeln des Chriſtenthums, ſo werden die Conflicte raſcher heilen, 
als durch gereizte Reden. 8 

Präſident Grabow bemerkt, daß er auf beide Ohren gleich ſchlecht höre. 

Abg. Waldeck: Der Vorredner hat ſeit feiner ſcheinbar gemäßigten Sal⸗ 
bung wieder die alten Angriffe wiederholt, und immer wieder das Chriſten⸗ 
thum hervorgekehrt. (Sehr wahr!) Er hat dem Präfidenten vorgeworfen, 
daß er auf einem Ohre taub ſei. M. H., dieſe Bemerkung gebört in eine 
Kneipe geringſten Ranges, aber nicht in dies Haus. (Lebhafter Beifall.) 
Das Chriſtenthum, m. H., ſiegte durch ſeine innere Macht, das alte Chri⸗ 
ſtenthum, das ſich Bahn brechen mußte gegen das Heidenthum, um die Sela⸗ 
verei aus der Welt zu ſchaffen und ſie von Egoismus zu befreien, Es ſiegte 
durch die Macht der Wahrheit und des Fortſchritts, und die Chriſten muß⸗ 
ten es ſich ſo gut wie wir 1 laſſen, daß fie eingefperrt wurden, wie 
man uns hat einſperren wollen. Ebenſo haben ſie ſich die Denunciation ge⸗ 
fallen laſſen müſſen, und daß man fie den Thieren vorwarf. Das tft das 
alte Cbriſtenthum, nicht aber die Gleißnerei. (Lauter Zuruf.) Ja, m. H., 
der Antrag iſt für ſolche Saben zu gering, zu erbärmlich, x nichtig, (Sehr 
wahr.) Ibrer Partei (zur Rechten 3 klebt ein Makel ſeit I Ents 
ſtehung im Jahre 1848 an, der Makel der Denunciation, der falſchen An: 
ſchuldigung. (Lauter Beifall.) Möge fie von ſich weiſen dieſen Schmutz, der 
ihr noch anklebt ſeit jenen Tagen, jo werden wir ihr die Adtung bes 
weiſen, die ihr gebührt. 

Wenn irgend Jemand das Recht hat, das zu ſagen, ſo bin ich es; denn 
wenn irgend Jemand ſich den beſtbeleidigten und beſtverleumdeten Mann im 
preuß. Staat nennen kann, ſo bin ich es, das wird mir Jeder Recht geben. 
(Laute Zuſtimmung.) Dennoch baben alle dieſe Beleidigungen mir nicht ger 
ſchadet, außer vielleicht meiner Geſundheit, weil es gelang, mich 6 Monate 
im Gefängniß zu halten; aber die Achtung meiner Mitbürger habe ich durch⸗ 
aus nicht verloren. Darum wundere ich mich, daß Sie ſo äußerſt empfind⸗ 
lich geoen Beleidigungen und Verleumdungen find, — Hätte der Antrag 
eine Logik in ſi , jo würden Sie nicht appelliren an dieſelbe Majorität, die 
Sie in den Motiven beſchimpfen. In England wird der an 
in Bezug auf den Abdruck Pan Rede, als Schriftſteller behandelt, hat alſo 
den vollen Schutz der Preßfreiheit. Wo zeigt ſich denn die Redefreiheit bei 
uns im hochſten Maße? Größere Beleidigungen als die des Herrenhauſes 
gegen uns laſſen ſich doch kaum finden. Der Art. 84 war ee I 
die vielen Mauſefallen in unſerer Geſetzgebung, gegen „Haß und Berac 
tung“, er iſt kein Privilegium, das die Frucht der Arbeit aller Länder iſt. 

n jenem Art. iſt von Meinungen die Rede, d. h. doch Aeußerungen; gr 
andere Interpretation iſt doch das Kühnſte, was man denken kann. 3 
laſſen uns durch ſie nicht irre machen, da ſind Sie ſchief gewickelt! (Heiter⸗ 
keit.) In England haben Wilberforce, O'Connell und Cobden, dieſe Herren 
unſeres Jahrhunderts, die Emancipation der Neger, der Katholiken und die 
Aufhebung der Kornzölle durchgeſetzt, die Oligarchen mußten nachgeben. 
Ich ſchließe mit den Worten eines Dichters, der unſerer Partei an⸗ 
gehörte, Platens: 

„Hienieden lohnt's der Mühe nicht zu zagen 
Und frei und wahr zu ſprechen kleidet Jeden, 
Weil bald wir Alle ruh'n in Sarkophagen.“ 

Abg. Graf zu Eulenburg (sur Geſchäftsordnung; Vice⸗Präſ. v. Unruh 
hat das Präſidium übernommen): Ich fühle mich verpflichtet, den Schutz des 
Herrn Präſidenten anzurufen gegen die Aeußerungen, die der Herr Vorred⸗ 
nır gegen den Abg. Wantrup und unſere game Partei gethan bat, (Kneip 
Oleißnerei mit Handbewegung gegen den Abg. Wantrup, erbärmlich, Mat, 
Schmutz.) M. H.! Es ift für einen Mann von Ehre unmdglich, ſolche Aeuße⸗ 
rungen ruhig mit anzuhören, und ich gebe mich der feften Hoffnung hin, daß 
der Präſident den Redner zur Ordnung rufen wird. * 

Vice⸗Präſivent v. Unruh erwidert, daß er während der Waldeck ſchen 
Rede nicht präſtdirt habe. Der Ausdruck „Kneipe“ entſpreche nicht den par⸗ 
lamentariſchen Formen, aber wenn dem Präſtdenten wiſſentliche Parteilichkeit 
vorgeworfen werde, jo habe unſere Geſchäftsordnung nur ſchwache Straf⸗ 
ou dagegen, verglichen mit der des engliſchen Parlaments. Wenn dann 
ein Redner einen Ausdruck braucht, den die Sache ug kann er nicht 
e gerufen werden. Beleidigen hat der Abg. Waldeck Niemand 
wollen. 

Nach einer erregſen Debatte zwiſchen den Abg. Waldeck, Meibauer und 
Wantrup erklärt Graf zu Eulenburg ſchließlich, in Bezug auf „Kneipe ges 
ringſten Grades“ das Verlangen nach einem Ordnungsruf aufrecht unten 
su Der Herr Vice⸗Präſident will zunächſt den ſtenograph. Bericht 
abwarten. 

Abg. Wagener vertritt den b. d. Hepdtſchen Antrag; er ſei kein Secun⸗ 
dant des v. Belowſchen Antrages. Was würde wohl die Mehrheit ſagen, 
wenn man iht fortwährend Simulationen unterſchöbe 

Abg. Gneiſt beſpricht zunächſt feinen Conflict mit dem Kriegsminiſter 
und weiſt nach, wie die Motive des Antrages v. d. Heydt den den „mit 
einer willkürlichen Aenderung der Wortfaſſung und einer Umkehr des Sinnes 
unter ſehr erſchwerenden Umſtänden“ wiedergeben. Ich habe, bemerkt der 
Redner, ſtets die Ordnung des Hauſes, die Selbftahtung des Redners, die 
notbwendige Rackſicht auf die perſonliche Ehre des Gegners als untrennbar 
uſammengehoͤrige Pflichten für mein Verhalten anerkannt und auch in jenem 
1 nach beſtem Wiſſen dieſe Pflicht erfüllt. Unter Niederkämpfung des 

efühls einer unverdienten ſchweren Beleidigung habe ich damals den We 


angegeben, der vielleicht der einzig mogliche war, um das Haus, den Praſt⸗ 


5 2 —— —.—˖¶—¶.——.— nn 


g. 


0 4 | 1 * 
aber. 


„A 
* TE 


N Be 


AN 
ee 


8 


N 


denten und den Kriegsminiſter einem unlösbaren Conflict zu entziehen und 
den Abſchluß einer der wichtigſten Verhandlungen des Landtages zu ermög⸗ 
lichen. Ich habe dabei alles gethan, was meinerſeits geſchehen konnte, bis 
an die nothwendige Grenze der Wahrheit. Die ernſte Wahrheit freilich, daß 
die Reorganiſation, wenn ſie durch Bruch und Aufhebung der beſchworenen 
Ae e erbalten werden ſollte, dem Untergange ſicher geweibt iſt, fo wahr 
eine göttliche Gerechtigkeit über dieſem Lande waltet, — dieſe Wahrbeit habe 
18 — erhalten und bin, ich wiederhole es, bereit, ſie an jeder Stelle zu 

reten. 0 

Die Antragſteller verweiſen mich mit ſehr ungeeigneten Citaten aus 


Schriftſtellern auf $ 101 des Strafgeſetzbuches, anftatt ſich ſelbſt auf § 156 


des Strafgeſetzbuches zu verweiſen, wofür es keiner Citate aus Schriftſtellern 
bedurft hätte. Sie verſchweigen das untrennbäre Verfahren des Herrn Abg. 


Kriegsminiſters v. Roon bei jenem Hergange gänzlich. Ein fo parte mäßi⸗ 
ges Verfahren der Antragſteller dürfte wenig geeignet ſein, jenes Richteramt 


a 11 een und parlamentariſchen Anſtandes“ zu begründen, wel⸗ 
e 


Mitgliedern fordern. 


unter dem niede 


e zu errichten beabſichtigen. 

Meine Herren! In großen debattirenden Verſammlungen ſind Hergänge 
dieſer Art ſchwer zu vermeiden. 15 langen aufregenden Debatten iſt es 
nicht blos der Eifer für die Sache, ſondern auch die Schwierigkeit, ein kurz 
bezeichnendes Wort au finden, welche Ausdrücke veranlaßt, für welche man 

ei langer, ruhiger Ueberlegung vielleicht andere ſubſtituirt hätte. Noch ge⸗ 
wiſſer iſt es, daß der Gegner, der eine ganze Welt von entgegengeſetzten 
Vorſtellungen mitbringt, das gebrauchte Wort mißverſteht und mißverſtehen 
will. Ich vermuthe ſogar, daß dieſen Staatsminiſtern gegenüber und in 
dieſer politiſchen Lage, jedes andere, als ein norddeulſches Abgeordnetenhaus, 
zahlreichere und peinlichere Auſtritte dargeboten haben würde. 

Dennoch bleibt es nothwendig, daß ein Volksvertreter dem Volksvertreter, 
ein Abgeordneter dem Vertreter des Staats die äußere Ehre erweiſt, ohne 
welche die Geſchäfte des Staates nicht zu führen ſind. Der parlamentariſche 
Gebrauch ande de den Da dee und die vermittelnde Stellung des 
Präſidenten eingeführt. Die parlamentariſche Sitte bat die unabänderliche 
Regel geheiligt: niemals die Abſicht der perſönlichen Kränkung der Ehre 
auszuſprechen, niemals in einer geſetzgebenden Verſammlung diejenige Ehren⸗ 
erklärung zu verweigern, welche mit der Wahrheit verträglich. Iſt dies aber 
geſchehen, jo iſt es eine Todfünde gegen jeden Codex der Ehre, auf beige⸗ 
legte Ehrenſachen denuncirend zurückzukommen, weil dadurch jede ehrenhafte 
Beilegung unmöglich wird. Dieſe Sünde aber begeht der geſtellte Antrag. 
Er kommt nicht nur auf das beiderſeits Erledigte zurück, ſondern entitell: 
zugleich Worte und Hergang. Verſtändlich wird ein ſolches Verfahren wohl 
nur aus der denunciatoriſchen Paſſion, aus jener Leidenſchaft, zu denunciren, 
die in dem Blatte, deſſen langjähriger Leitung der Mitantragſteller Wage er 
ſich rühmt, zur förmlichen Kunſt ausgebildet und der guten Geſellichaft in 
Preußen eingeimpft worden iſt. Jene chriſtlich⸗conſervative Technik des Der 
nuncirens iſt von derſelben Seite auch in die Verhandlungen dieſes Hauſes 
übertragen. Und doch iſt dieſe immer provocirende und denuncirende Seite, 
welche den wenig beſonnenen Vorſchlag macht, die Majorität zum ſtetigen 
Sittenwächter der Minorität im Hauſe zu machen. Es liegt darin ein er⸗ 
drückendes Uebermaß des Vertrauens für uns. Sie baben nicht daran ge⸗ 
dacht, m. H. Antragſteller, daß, wenn die Majorität Sie nach Ihrem Maße 
von Gerechtigkeit richten würde, ihres Bleibens in dieſem Haufe nicht lange 
ein könnte; daß, wenn die Majorität ſich das erlauben wollte, was eine 

eine Minorität ih an Perſoönlichkeiten allwöchentlich herausnimmt, die Mi⸗ 
norität längſt verſtummt ſein würde. 

Der ganze Vorſchlag iſt ſo übereilt und ſachwidrig, daß die einfache Ab⸗ 
lehnung das Angemeſſene, die Beifügung von Reſolutionen zu viel Ehre 
fein würde. Allein viel bedenklicher als das hartnäckigſte Parteidenunciren 
ſcheint mir das amtliche Sykophantenthum, auf welches ich die Aufmerkſam⸗ 
keit des Hauſes in Verbindung mit dem v. Bismarck⸗Virchow'ſchen Hergang 
richten mochte. Es iſt mir ein Blatt der „Provinzial⸗Correſpondenz“ vom 
9. Mai d. J. zugeſandt. Es enthält zuerſt einen langen Artikel, der in 
ſalbungsvollem Ton den Zuſtand der Geſetzloſigkeit beſpricht, der in dieſem 
Hauſe beſtehe, gleich verderblich für das Land und die öffentliche Sitte; 
dann folgt die Illustration und Nutzanwendung in einem beſonderen Artıtel 
über die Militärdebatte. Der Berichterſtatter verirrte ſich ſoweit, den Kriegs⸗ 
miniſter in dunkelen Wendungen des Eidbruchs zu zeihen.“ (Der wirkliche 
—.— der Rede wird unterdrückt.) „Da erklärte der Kriegsminiſter mit dem 

usdrud der hoͤchſten Ci trüſtung Folgendes.“ (Nunmehr wird den Provin⸗ 
zen die Miniſterrede wörtlich publicirt, ſchließend mit dem Vorwurf der „Uns 
berſchämtheit“ gegen den Berichterſtatter). „Darauf verſuchte der Abg. G. 
chmetternden Eindruck der Worte des Kriegsmin ſters Hein» 
müthig feine früheren Worte jo zu deuten, als habe er keine Beleidigung 
beabſichtigt. Nach dieſer des und wehmüthigen Erklärung konnte der Herr 
Kriegsminiſter ihm natürlich ſein Bedauern über das angebliche Mihver- 
ſtändniß ausdrücken.“ Sie ſehen wohl, m. H., daß dies Verfahren die 
neueſten Welte di weſentlich ergänzt. Wir haben es mit Staatsmännern 
zu thun, welche die Cavalierſitte mit den guten Dienſten der Preſſe und 
1 vn guten Dienſten der Juſtiz zu einer ſtarken Regierung zu verbin⸗ 

en wiſſen. 

Su Erläuterung der guten Sitten und des Anſtandes nämlich, welchen 
die Miniſter in dieſem Haufe einführen wollen, wird ein Schimpfwort als 
eine „mieberfchmeiternde” Großtbat des Miniſteriums gefeiert und dem Lande 
publizirt. Die Miniſter verlangen Erläuterungen und Ehrenerklärungen 
wegen der Neuberungen, durch welche ſie ſich verlegt fühlen. Solche Ehren⸗ 
erllärungen find auch der Parlaments ſitte gemäß, noch von keinem Mitgliede 
verweigert. Sobald fie aber abgegeben find, werden fie den P obinzen ge: 
gegenüber, wie ein commentwidriger Kleinmuth verſpottet. In einem ſehr 
perfönliben Ehrenhandel zwiſchen einem Miniſter und einem Abgeordneten, 
der durch beiderſeitige Erklärungen abgemacht ift, wird eine amtliche Preſſe 
Folge gelelte um hinterher den Abgeordneten, der dem Parlamentsgebrauch 

olge geleiſtet, perſönlich zu verhöhnen und zu beſchimpfen. Das ſind die⸗ 
ſelben Miniſter, die in und außer dieſem Haufe Ehrenerklärungen bon ben 
Und die Preſſe kann nicht etwa entſchuldigt werden, 
als der Ausdruck der Geſinnung eines einzelnen Scribenten, der ſolche Ar⸗ 
titel auf Beſtelung anfertigt: ſondern aus dem berliner Central⸗Bureau 
werden ſolche Pamphlete den Provinzen mitgetheilt, um durch die amtlichen 
Amtsblätter und durch die Kreisblätter ganz oder zum Theil publizirt zu 
werben. Ein ſolcher Gebrauch der Preſſe in feiner Verbindung mit cavalıers 
mäßigen Herausforderungen bildet allerdings eine Blüthe der Ritterlichkeit, 
welche erſt die neue Aera in Preußen gezeitigt hat. 

In der That ſteht das Haus nicht blos dieſem Antrag, ſondern höher 
hinauf, einem weittragenden Syſtem und feinen Cooperationen gegenüber, 
welches nicht durch Aenderungen unferer Geſchäſtsordnung, ſondern nur durch 


den ernſten Willen weiterer Kreiſe zu ändern ſein wird. Der Gegenſatz zwi⸗ 


ſchen den Miniſtern und ihrem Anhange einerſeits, und dem Volke, welches 
wir vertreten, andererſeits, iſt immer ſchroffer hervorgetreten. Die Mehrheit 
deſſen, was Sie auf jener Seite mit einem ſtarken Anachronismus den Bürger⸗ 


ſtaat zu nennen belieben, überhaupt die vielſeiligen großen Lebenskteiſe, die 


wir vertreten, haben andere Begriffe von Wahrheit und Recht, und darum 
uch von Ehre und Anſtand. Wir berufen uns nicht auf unſere Stamm: 
bäume, oder haben es wenigſtens nicht nöthig. Aber wir wiſſen, daß unfere 
groben. mächtigen und tüchtigen Lebenskreiſe ſeit lange Beſitz und Bildung, 

lſtachtung und gute Sitte, allgemeine Achtung, Verdienſt und europälice 
Geltung genug haben, um ſich ihren Codex der Ehre nicht mehr von dieſen 
Capalieren dicliren zu laſſen. z 7 

Wir trauen unſerem Volke die Kraft zu, dies Cavalierweſen zu unſeren 
Begriſſen von Ehre und Geſittung berüberzubringen; aber nicht umgekehrt. 
Die letzten Seftionen haben uns überzeugt, daß wir nicht mehr dieſelben Be: 
geiſſe von Wahrheit und Recht haben. Die diesjährige Seiſion ſchließt mit 
der Ueber eugung, daß wir auch nicht mehr dieſelden Begriffe von Ebre und 
Anſtändigkeit haben. Bis das Gemeinſame wieder hergeſtellt fein wird, dente 
ib, werden wir Ihun und laſſen, was die Ehre und Schicklichkeit nach unſeren 
Begriſſen gebietet. Wir find uns darin ſelbſt genug, und wünſchen verſchont 
zu bleiben mit Sitten, die wir als die unſerigen nicht anerkennen. Bis dahin 
wird unſere Geſchaftsordnung wohl ausreichen. 

Praſ. Grabow übernimmt wieder den Vorſitz, verlieſt den betreffenden 
Paſſas der Rede Waldeck's im ſtenographiſchen Bericht und erklärt den Aus; 


druck d Kneipe geringſten Ranges“ für einen unparlamentariſchen, der jedoch 


kein rdnungsruf veranlaſſe, weil er als Abwehr gegen eine perfön liche 
Heleihigung des Präſidenten gebraucht worden. Die Aeußerung des Abg. 
Wantrup ſei nicht ſchidlich geweſen. ; 

Es folgen perſönliche Bemerkungen v. mae v. Forckenbeck's und Wan⸗ 
trup's; endlich erhält Abg. v. d. Heydt als ntragiteller das Wort. Der 


Redner ſagt u. A: Die Anführungen des Abg. Jung kann ich nur entſchie⸗ 


den zurüdweifen, Mein Gewiſſen giebt mir Zeugniß und eine Reihe von 
Tbalſachen bekundet es, daß ich im J. 1848 der blutrothen Partei ganz ent⸗ 
ſchieden entgegengetreten und für die Sache des Königthums ganz entſchieden 
eingetreten bin. (Lebhafter Widerſpruch links.) Was die aus dem Zuſam⸗ 
menhang geriſſenen Worte betrifft, die mir als in einer Volksverſammlung 
geſprochen vindicirt werden, fo hade ich fie niemals in den Mund genommen, 
2 viel weniger .... (die folgenden Worte wurden im lauten Widerſpruch 
der Majorität unhörbar). 

Abg. Jung: Ich habe auf durch Zeugen vor Gericht feſtgeſtellte That⸗ 


daß der Hr. Abg. v. d. Heydt in einer am 6. März 
hohe bierſelbſt ſtattgehabten zahlreichen Volksverſammlung ſich ſehr verletzende 
Ausdrücke gegen das preußiſche Königshaus (hört! hört!) und insbeſondere 
gegen Se. Majeſtät den damals regierenden König Friedrich Wilhelm IV. 
bedient bat; daß insbeſondere durch die Zeugen Neuhoff, Weydtmann, Pilſch⸗ 
ner, Willmann und Knevels mwefentlih übereinſtimmend bekundet worden iſt, 
daß Hr. v. d. Heydt in jener Verſammlung betreffs des damals regierenden 
Königs geäußert habe: „Wir können dem Menſchen nicht trauen (hört! hört!, 
wir müſſen Garantien haben” u. ſ. w. (Senſation). Das iſt, fährt der 
Redner nach der Verleſung der angeführten Worte fort, ausgeſprochen in 
dem Erkenntniß des Gerichtsbofes. Wohl durfte ich darauf anſpielen, daß 
der Hr. Abg. v. d. Heydt im Jahre 1848, als er die Macht des Volkes 
ſpürte, blutrotb geworden iſt (Zuſtimmung), denn ſolche Ausdrücke find von 
uns, die wir doch auch im Jahre 1848 Volksführer waren, niemals ge⸗ 
braucht worden. 5 5 

Abg. v. d. Heydt: Ich erkläre, daß ich bei den Anführungen, die ich 
gegeben habe, ſtehen bleiben muß und mache darauf aufmerkſam, daß dieſe 
Vernehmungen 12 Jahre ſpäter ſtattgefunden haben. (Unruhe.) 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 

Der Ref. Abg. Aßmann reſumirt die Debatte. ! er 

Abg. Jung zieht fein Amendement zurück, um die Majorität für den 
Commiſſions-Antrag nicht zu theilen. Derſelbe wird mit großer Ma⸗ 
un angenommen; gegen ihn ſtimmen nur die Conſervativen und Ka⸗ 
tholiken. 

Die Sitzung wird auf Reichenheims Antrag vertagt. Ein Schreiben des 

uſtizminiſters, das als Antwort auf die heutige erneute Zuſchrift des Prä⸗ 
ſidenten eingetroffen iſt, theilt mit, daß der Termin in dem Prozeß gegen 
Joh. Jacoby für die Dauer der Seſſion ſuspendirt iſt. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 9 Uhr. (Tagesordnung 
Fortfegung der heutigen.) . 

Berlin, 17. Juni. [Ueber die Beſetzung der General⸗ 
Commando's] in Magdeburg und Coblenz verlautet gegenwärtig 
nichts; doch erwartet man in militäriſchen Kreiſen ein ziemlich um⸗ 
faſſendes Avancement für den Jahrestag der Einnahre von Alſen. 

[Auflöſung!] Nach oifisiöfen Mittheilungen wird eine abermalige 
Berufung des Abgeordnetenhauſes in feiner gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht erfolgen. Die Regierung beabſichtigt die Aufloͤſung des 
ubgeordnetenhauſes, dieſelbe wird aber nicht jetzt, ſondern erit im Spät⸗ 
herbſt erfolgen. Die Regierung hält demnach auch den jetzigen Augen: 
blick noch nicht für Neuwahlen geeignet. 

Deutſchland. 

Schwerin, 14. Juni. [Der Magiſtrat der Stadt Ro 
tod) ift von dem Miniſter des Innern, Herrn v. Oertzen, in der be⸗ 
kannten Natio alvereins⸗Angelegenheit au drei Tage verwarnt worden, 
widrigenfalls die Exckutionstruppen bei dem Herrn Bürgermeiſter Dr. 
Zaſtrow eingelegt werden. Die Verwarnungsfriſt läuft am nächſten 
Freitage ab. Der Lehnsfiskal Kanzleirath Kues bat die Ebre, in dieſer 
Sache als großherzoglicher Com miſſarius zu fungiren, und die Exeku⸗ 
tionsmaßregeln durchzuführen. (Volks ita.) 


Telegraphiiche Deveichen. 
Tilſit, 16. Juni. Die Eröffnung der Jaſterburg⸗Tilſtter Eiſen⸗ 
bahn iſt beute erfolat. 


Breelau, 15. Juni. [Diebſtähle.] Geroblen wurden: am Wäldchen 3] ent 


ein Frauen⸗Ueberrock von ſchwan zem Twill, ein braun und weiß karrirter 
wollener Frauen⸗Unterrock, ein lila und braun geſtreifter kattunener Ueberrock, 
ein grün und weiß geſtreifter Leinwandrock mit kurzen Aermeln und ein 
weiß und lila karrirter, mit kleinen Blümchen verzierter Frauenrock; Neue 
Schweidnitzerſtraße 10 drei leinene Manns⸗Oberbemden, gez. J. H., und zwei 
Frauenhemden, gez. H.: Werderſtraße 33 ein Dedbett und 2 Kopfkiſſen mit 
roth karrirten Ueberzügen, fo wie 1 Bettlaken, und gleichzeitig aus einem 
Waſchſchaff, das im Hausflur ſtand, 1 leinenes Hemde, gez. A. F. 

Verloren wurde: ein Geſindedienſtbuch, auf Caroline Gladis lautend. 

Gefunden wurde: ein Geſindedienſtbuch, auf Anton Pollack lautend. 

Eingeliefert wurden ſeitens eines Packträgers als unbeſtellbar: ein ver⸗ 
ſchloſſener Brief an Fräulein Engländer, Neueweltgaſſe Nr. 7 adreſſirt, und 
eine Schachtel, ſignirt F. v. P.; beide Gegenſtände find dem Packträger auf 
dem Ringe von einem ungekannten Herrn zur Beſorgung übergeben, die 
Adreſſatin aber von erſteren nicht ermittelt worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht Fürſt v. Sulkowski und Dienerſchaft 
aus Schloß Reiſen; Gad, Geh. Ober⸗Tribunals⸗Rath aus Berlin. 

(Anz.⸗ u. Fr.⸗Bl.) 


Liegnitz, 16. Juni. Auf dem beutigen Kreistage it 
beſchloſſen worden, den nichtamtlichen Theil des Kreisblattes 
nicht mehr auf Koſten der Kreiskommunalkaſſe abdrucken 
zu laſſen. Soll dieſer Abklatſch aus der „Proobinzial Zeitung“ in unferem 
Krtisblatte alſo ferner erſcheinen, fo werden Diejenigen et vas opferbe⸗ 


reitwilliger fein müſſen, welche ſich für derartige Lectüre intereffiren. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd. Luft⸗ Wind⸗ 

in Pariſer Einien, die Tempera- Tempe⸗ richtung und Wetter. 

tur der Luft nach Reaumur. rometer. ratur. Stärke. 

Breslau, 16. Juni 10 U. Ab.] 334,10 10,4 NW. 1. Bewölkt. 
17. Juni 6 U. Mrg.] 334,48 78,4 NW. 1. Bewölkt. 


Breslau, 17. Juni. Waſſerſtand.] O.. 14 F. 8 3. U.⸗B. 1 F. 6 3. 


Telegraphiſche Courſe und Borſen⸗Nachrichten. 

Paris, 16. Juni, Nachm. 3 Uhr. Die umfangreichen Arbeitseinſtel⸗ 
lungen (auch faſt fämmtlicke öffentliche Kutſcher haben den Dienſt verweigert) 
b.unrubigten die Boͤrſe. Die Spekulation war auch außerdem entmutbist, 
das Geſchaft gering und ſammtlicde Effetten, beſonders Lombarden, angebo⸗ 
ten. Die 3proz. begann zu 66, 50, coup. det,, wich bis 66, 40 und ſchlotz 
unbelebt zu dieſem Courſe. Lombarden, die zu 490 begonnen hatten, fielen 
in Folge der Nachrichten aus Italien bis 430 und ſchloſſen zur Notiz. 
Conſols von Mittags 1 Uhr waren 90% gemeldet. Scluß⸗Courſe. 
proz. Rente 66, 40, coup. det, Ital. 5pıoz. Rente 66, 55. Iproz. Spanier 
. proz. Spanier —. Oeſterr. ich. Staats⸗Eiſentahn⸗Aktien 420, —. 
Credit⸗Mobilier⸗Attien 735, —. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 482, 50, 

London, 16. Juni, Nachm. 4 Uhr. Conſols 90%. lproz. Spanier 
10%. Sardinier 73-76 Mexilaner 25%. Sproß. Ruſſen 911. Neue 
Auſſen 9 Y. Silber 60 — . Turliſche Conſols 50%. proz. Verein. 
Sen pr. 1882 69, Hamburg 3 Monate 13 Mi. 9% Sh. Wien 

WI. 277 Kr. 8 

Die Dampfer „Edinburg“ und „China“, letzterer mit 857,736 Dollars an 
Contanten ſind aus New⸗ Pork in Qleenſtown, der Dampfer „Atrato“ mit 
967,190 Dell. Baarfracht don Weſtindien in Southampton eingetroffen. 

Trieſt, 16. Juni Der fällige Llopddampfer mit der Ucbeilandspoſt ifi 
heute Nachmittags 1 Uhr aus Alexandrien bier eingetroffen. 

Wien, 16, Jun, Naa m. 2 Uhr. Angenehme Stimmung Schluß⸗ 
Courſe: 5proz. Metall. 69, 90. 1854er Looſe 86, 50, Want Aktien 
‚99, —. Nordbahn 170, 10. Nat. Anl. 75, —, Credil- Akten 180. 20 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien⸗Cert. 180, 50. Galizier 202, 25. London 108, 0 
Hamburg 80 80. Paris 43 25 Böhm. Weſthahn 64, 75. Credit⸗VLooſe 
125, 25. 1860er Looſe 91,40, Lomb. Eiſenb. 216 Neues Lotterie⸗Anl. —. 

Frankfurt a. M., 6. Junt, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Oeſter⸗ 
reickiſche Effekten feſter. Amerikaner beliebt und ſehr feit. Nach Schluß 
der Borſe wurden Amerikaner zu 73% gehandelt. — Schluß ⸗Courſe: 
Wiener Wechſel 108%, Finnlaͤndiſche An eihe 85% B. 
Finnl. Pfandbriefe 85%. Gproz Ver. Staaten-Anl pr. 1832 73%, Oeſterr. 
Bank⸗Anth 870, _Delterr, Credit⸗Aktien 197 3 Darmſt. Bank⸗Attien 229. 
Deiterr.: Franzoſ. Staats-Ciſenbabn —. Oeſterr Clifabet Babn 119% Bobm 
Weſtbahn 76%, bein Nabebahn —. Ludwigshbafen⸗Bexdach 150 B. Heſſ. 
Ludwigsbahn 128%. D rmit. Z.ttel⸗Bank 252. I8 der Looſe 79 . 1860er 
Luofe 85%. 1864er Looſe 91. Oeſterr. Nat-⸗Anl. 67%. öproz. Metall. —. 
1 proz. Metall. 55%. 

Hamburg, 16. Juni Nachm. 2% Ubr. Feſt aber ruhig; nur Ameri⸗ 
kaner lebhaft gekauft und feſter, b. c ultimo bis 76% bez Wie es deißt, 
würde in London für amerikaniſche Rechnung gekauft. Neue Ruff. Prämien“ 
Anl. 83%. Warmes ſchoͤnes Wetter. Schluß ⸗Courſe: National» Ans 


Neue 4½ proz.. 


Finnl. Anl. 84%. 
Wien 82, 62. A 


etersburg 27% 
Hamburg, 16. Juni. 


Ctr. Juli⸗Auguſt 14%. 


Liverpool, 16. Juni, Nachm. Uhr. [Baumwolle.] 15,000 Ballen 
Export verkauft 30,970, wirklich 


Umſatz. Feſt. Wochenumſatz 105,000, zum 


[Getreidemarkt.] Weizen loco ſtille, auf 
Termine ruhig und unverändert. Roggen loco feſt, auf Termine rubig; 
ab auswärts feſt aber ruhig. Oel loco 28 Br., pr. Oktbr. 28%. Zink 


dn 74. 
. 


erporirt 29,863, Conſum 50,000, Vorrath 366,000 Ballen. Amerikaniſche 18, 
ſair Dbollerah 12, middling fair Dhollerah 10% —11, middl. Dhollerah 9%, 


Bengal 7%. 


London, 16. Juni. Getreidemarkt (Schlußbericht.) Engliſcher Weir 


en zu Preiſen vom vergangenen ontag derkauft. 
ſehr beſchränktes Geihäft. 8 


Amſterdam, 16. Juni. Getreidemarkt (Schlußbericht). 
wenig verändert. Roggen loco desgl.; auf Termine etwas feſter. Raps 


Oktober 76. Rübßl Herbſt 42. 


In fremdem Weizen 
afer etwas höher bezahlt. — Schönes Wetter. 


Weizen 


— 


2 * - 
Berliner Börse vom 16. Juni 1865. i 
Fonds- und Geid-Course. Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
Freiw. Staats-Anl.... 4% IUl74 bs. Dividen 1863 1864 21 
Staata-Anl. von 18808 108 Dz. | nee 
di 1850, 5214 08, be. lAachen-Düsseld... 3½ % Bl — — — 
dito 1883 4 88 2. Aschen-Mastrich| — ; — 4 4 ba 
dito 1884 4½ 102 bz. %% 129 ba. u. €. 
du 18355/414102 5. | 4 16 ba. 
dito 1086 4% 102 br. 4 178 6. 1 
dito 1857 4% 102 „ — 1a on 
dito 1888414 102 bz ö 10% B. 
dito 18644% 102 he. 4 14 be. 
Staats-Schuldscheine AM bz 4 1922 oa. 
Präm.-Anl. von 1888 1291, v2 4 134% b. (t v.) 
Berliner gtadt-Obl. . 44½ 10 @ 5 76 bs. 
u, Kur- u. Noumärk. 31,86%, bz 4 141% . 
(Pommersche 3 0% bs 0 7 os, 
&)Posensche, - — — 7 B 
2 n 31 —— 6% B. 
3 dito neue. 4 05%, bz 1 B, 
(Schlesische. . . 31% 91% G. 5 0. 
Kur- u. Neumärk. 4 |97 a», 1 1150 . 
Pommersche. 4 % bz. 4 12424 B. 
= Posensche 4 de. 1 678,8 
3 Preuss ische a 167% ha. 4 128 bs. 
JJ Westph. u. Rhein- 4 8% @ 4 fo bs. 
3[8Sächsische..... en % 4 80%, ba j 
2 Schlesische . . . 4 198%, bz i A 250 de 
Lontsdor 111% 6° Sate Bt. be 1 1 | 
Zoldkronen 9. 314 G |Poln.Bkn. — — || 3 m — K 
Ausländische Fonds 21% 88 5 
O esterr. Metalliques ? 8 2. Bun, be 
dito Nat-Anl....)5 6% bz - 122% \r 
dito Lott-A.v.605 85 or. 33% a bs. 
dito dito 64 — 514% he, PEN; at 
dito aer Pr.-A.4 f G. 228 
dito Eisenb- L.. — 8 bz. 4 la „ 
ltal. neue oproc. An l. 5 4 B. 12 * 
Kuss Engl. Anl. 1804 5 9% ba. n. 0 2 87 B. | 
dito Holl Anl. 1864 5 725 0 4 


dito Poln. Sch.-ObL!4 78 N Er. Ap., Wein 


Poln-Pfandbr III. Em. 4 15 ©. Il 78 ½ 
Poin. Obl. a — 40 928 3 15 
dito & ö 
Kurhoas. 40 Air Ol — Si © Bank- uad Industrie-Paplore. 
Baden. 38 Fl. LOoOS6.———— | 10 j4 131 6. 
Amerikan. St-Anl.- fs 73½ a 4 . — Kan, 0 
Schwed. 10 Th Loose — — 168 j 
Eisenbahn-Prioritäts-Astien. 100 8 
Berg.-Markische,....,4 101 0 104%, tw. ba 
dito 4% 10 % be u &. do haer 4 K.. 
to 101 100 8. 40% ba 
dito II. v. St 28. 3½% 3 b 116 B, 
alp. Minden 4% 0 4% 0. 106 6. 
dito Is 16% br 1116 
dito 1 Fa — 34 8. 
dito NLA 19% hr 0 2 
al Ale ba u. B 10% B. 
dite IV. 4 s ®. 5 4% 0 
008.04 (m) „1A 9 B, 164 @. 
to 4 5 ½% B. 
Siu bene n c B. 33 
edarschi.- 4 . 
8 Sr Zert. Hand.-Gos.! 8 8 110 8 
dito I + 4. v. Jobarg.Oredb.A.l 7 8 N . 
1. 2 Darmstädter „ 5½ I & 1 6. 
)essauer 51 — EE Bi B. 
Disc.-Com.-Ant. ] % — ot B. 
Genfer Credb. A.) 1 — „. u 8. 
‚eipsiger „14 * br. 
Meininger 7 1 1 dz. 
MotdauerLäs.B.| 24, 2% 14 ftw. ta 
(esterr.Oredb.A.| 8 5 8-½ * 4 be, 
g f Schl. Bank-Var..} & Ya 11 @. 
: £ Watt ba. — I 
Sa e. 248 bz, Ainorva. . , 1m f 6% br. v. 6. | 
ein. v. St. gar. . . . q 9 „ — — br. v. Kisenbbfd.] 8 117 - 
Rbein-Nahe-B. gar. 10 bz. u. @.|ächles, Foner v., — | 2 Beni 
erlin, 16. Juni, Weizen loco 45-60 Zi, nat Qualität 
2 . 1 > ‚na: at, gelber 
märtiier 52 Thl. ab Bahn bez., feiner weißer thorner 59% Tbl. frei Mühle 
bez. n poln. 58 Thl. ab Bahn bez. — Nodgen ıo. 


SD, Ott.⸗Nov. 42 71 Tl. bez. — 
29 34 Ahl. pr. 1750 Pfd. Hafet % 25—283 
25% Tbl., ſächſiſcher 26, — „ Thl. ab Bahn bez., 


13% — 1 Thl. bez, Nov.⸗Dez. 1 


Spiritus „%% I bne 


Thl. bez. und Gld., 


Tbl. 

Nov. 14% —% Thl. bez. 
Für Rüböl wer die 
ten Preise ließen ſich coulant erreichen. 
jpäter durch größere 


Die 


f 144 Kt b 

b Es — . bez., 
und Junt⸗Juli 14¾8— 14 Thl. bez., Br. und Gld., Jult⸗ Aug. 147. 
Ad., % Thl. Br., Aug. ⸗Sept. 14½ — , Thl. dez. und Gld, 
Br., Sept.⸗Ottl. 14% Thl. dez. und Br., 1%, Thl. Gld., Okt. 


Haltung bei Eröffnung der Börſe feft und die notir⸗ 
Stimmung ermattele jedoch 
Offerten und heute waren alle Sichten %, Thl. billi 


Gerte, große und kleine 


Leind! 
Juni 
14 


——jä—ß 


käuflich. Der Umfag war ohne Umfang. Gek. 200 Ctur. 


Früh 8 Grad Wärme. 


iger 
Breslau, 17. Juni. Wind: Weſt. Wetter: ſchön. Thermometer | 
ei hinlänglichen Angeboten war der Geſchäftsver⸗ | 


tehr am heutigen Markte ſehr ruhig, Preiſe ohne bemerkenswerthe Aen⸗ 


derung. 


Weizen ruhig, pr. 84 Bund weite bruchfreie Waare 62 bis 


68 Sgr., wenig erbrochene 54 — 60 


Sgr., erwachſene 50 — 52 


Sgr., gelbe 


bruchfreie Waare 54 60, Sgr. wenig erbrochene 50—56 Sgr., erwächſene 46 
—49 Sgr., einſte Sorte über Notiz kezablt. — koggen — —— die 
Stimmung war jedoch eher etwas feſter, pr. 84 Pfd. 45—46 Sgr., feinſte 
Sorte 47 48 Sgr. bezahlt. — Gerſte malt, pr. 74 U fd. weitze 87 18 Sgr., 


27 


27229 - Sax. 


Schleinde Bobgen obne Umſatz. 
Kapskuchen ſehr gefragt, 58 —60 Sgr. rr, Gin, 
Sgr. pr. Schff. 


elle 32—34 Sgr., gelbe 30— 1 Sur. — Hafer etwas feſter, pr 50 Pfd. 
7 — Erbſen fehlen. — Wicken angeboten, 59 — 60.— 
62 Sgr. — Oelſgaten obne Umſatz. — Lupinen wenig zugeführt 

Schlaalein ſchwacher 


mjag, — 


2 San pr. 64 Sor. pr. Schn. 
Weißer Weisen, alter 60—65—74 Erbſen 60570 

75 = neuer 59—64 Wicken 58—60—61 
Gelber Weizen, alter 60 64-69 Lupinen 45—60—75 
> „ „neuer 55 ohnen . 70 80 92 
Erwachſener Weizen 46 49 53 Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 
Roggen . 45 46-48 Schlag⸗Leinſaat 180 —180—19 
. 31-33-28 Winter⸗R aps — — 
. 26-29 31 Winter⸗Rübſen—— 

Kleeſaat ohne bemerkenswerthen Umſatz. 1 


Kartoffeln pr. Sac & 150 Pfd. Netto 20—24 Sgr., Metze 11% Ser. N 
Juni 13% Thlr., pr. Herbft 
% loeo 13% Ne 


Vor der Börſe. 

Robes Rübbl pr. Ctr. loco 13% Thlr., 
14% Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart à 80 
Juni 13% Thlr., Herbft 14 Thlr. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Druc von Graß, Barth und Comp. (. Friedrich) in Breslau. 


